DansigerDampfboot 


2 204. ee 1868. 
Dienſtag, den 1. September. RT 39fter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Ubr, Inſe rate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc-Bürean, 
- In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Büreau. 
. un In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenftein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Lübeck, Montag 31. Auguſt. 
Der König hat die hieſige Einladung angenommen. 
Er wird von Schwerin aus, wo die Truppen⸗ 
beſichtigungen nach dem 10. September beginnen, 
ſicher berkemmen. Auch Hamburg dürfte auf dieſer 
Reife den Beſuch des Königs empfangen. 
Mainz, Montag 31. Auguſt. 
Geſtern tagte in Räſſelsheim eine Verſammlung von 
Bertrauensmännern der Volkepartei aus dem Groß. 
herzogthum Heſſen, Kurheſſen, Naſſau und aus 
Frankfurt. Es wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
1) die Niederſetzung eines Organiſarions - Comités 
mit dem Auftrage, monatlıde Volksverſammlungen 
zu veranſtalten, und 2) die Beſchickung einer Dele- 
girtenverſammlung in Stuttgart mit dem obligato⸗ 
riſchen Programm Johann Jacoby's. 
Paris, Sonntag 30. Auguſt. 
Der Senator Pehic hat in einem Toaſte, den er 
auf den Kaifer in Marſeille ausbrachte, ſich folgen⸗ 
dermaßen geäußert: Die Kaiſerliche Politik iſt eine 
Politik des Friedens; unſere Nachbarn wiſſen es, 
daß der Kaifer den Frieden will und ihn ohne Ehr⸗ 
geiz, aber auch ohne Schwäche nach Maßgabe der 
Ehre des Landes aufrecht erhalten wird. Wenn 
Frankreich das, was ihm in militairiſcher Beziehung 
noch fehlte, ergänzt bat, ſo weiß Jedermann, daß 
dies nur zu dem Zwecke geſchah, die Aufrechterhaltung 
des Friedens gewiſſer und leichter zu machen, indem 
es mit Opfern, die ihm ſelbſt unerwünſcht waren, 
das nicht durch ſeine Schuld geſtörte Gleichgewicht 
zwiſchen den betreffenden Streitkräften der Nationen 
wieder herſtellte. — Die „Liberté“ citirt folgende 
Worte des Marſchalls Niel, die er bei Gelegenheit 
des Generalraths in Toulouſe geſprochen hat: Wir 
dürfen nicht ohne berechtigten Stolz behaupten, daß 
Frankreich allein in dieſem Augenblick im Stande iſt, 
den Frieden oder den Krieg zu machen. 
Marſeille, Montag 31. Auguſt. 
Brieſe aus Rom melden, daß die Regierung gegen 
den Kardinal Reiſach, der als Nachfolger des Biſchofs 
Andreas den Biſchofſitz in Magliano, ohne das Exe⸗ 
quatur der Regierung, einzunehmen, da hingekommen 
war, den Verhaftsbeſehl erlaſſen habe, ſobald Reiſach 
das italieniſche Gebiet betrete. Reiſach, der vorher 
davon unterrichtet war, erreichte rechtzeitig die Grenze 
des Kirchenſtaats. Das Bisthum iſt theils päpſtlich, 
theils italieniſch. 
London, Montag 31. Auguſt. 
Die „Times“ bringt heute einen Leitartikel, der 
ſcharf gegen den franzöſiſchen Gedanken einer belgiſch⸗ 
bolländiſchen Zolleinigung, weldeh Frankreich zu ver⸗ 
folgen feine, obgleich ee direkte Schritte vermeidet, 
loszieht. Die Großmächte würden entſch ieden dage⸗ 
gen opponiren, weil eine ſolche Idee die Unabhängig ⸗ 
keit bedrehe. 


Politiſche Rundſchau. 

Wie die ungünſtige Balancirung des Staats- 
haushalts⸗Egats für das nächſte Jahr den Fortfall 
des Zeitungs ſtempels nicht erlauben ſoll, wird aus 
dem gleichen Grunde auch die Aufhebung der Klaſſen⸗ 
Lotterie nicht mit Anfang nächſten Jahres ſtattfinden 
können. Ebenſo ſtehen weſentliche Gehalts verbeſſe— 
rungen für Beamte der mittleren Kategorien, auf die 
mit Beſtimmtheit gerechnet wurde, für dieſen Etat 
nicht in Aus ſicht. — 

Die von gewiſſer Seite an das Ausſcheiden 
des Grafen Goltz aus dem diplomatiſchen Dienft 


Conſequenzen der dann eingetretenen neuen Situation 
zu verſtändigen. Oder wenn die Diplomaten, in 
Tradition und Routine erſtarrt, ſäumen ſollten, ihre 
Schuldigkeit zu thun, ſo mag ein parlamentariſcher 
Congreß aller betheiligten Nationen der Idee die 
erſte öffentliche Sanction ertheilen und nach paſſen 
den Formen ſuchen, unter denen ſich für ihre Ver⸗ 
wirklichung in den einzelnen Parlamenten cooperiren 
läßt. Berlin, das jetzt vor allen anderen Groß 
ſtädten der Welt die Stadt der Parlamente geworden 
iſt, wäre wohl auch der rechte Ort, dieſe neue Art 
von Congreſſen zu berufen und abzuhalten. Indeſſen 
das find Zukunfts⸗Phantaſien, wenn auch hoffentlich 
feine utopiſche; für jetzt gilt es nur ihrer Realiſirung 
vorzuarbeiten, indem wir unſere nationale Wiedergeburt 
vollenden, ohne über das rechtmäßige und vernünftige 
Ziel hinausgreifend ein empfindliches, durch unſere 
Schwäche verwöhntes Nachbarvolk unbillig zu reizen. — 

Mit Sachſen und Braunſchweig, den beiden ein⸗ 
zigen Norddeutſchen Staaten, welche die geſonderte 
Verwaltung ihrer Contingente behalten haben, ſoll 
die preußiſche Regierung eine der eben mit Mecklen⸗ 
burg vollzogenen analoge Militair Convention zu 
vereinbaren beabſichtigen. Den Offizieren jener Con⸗ 
tingente wird eine ſolche ſehr willkommen ſein, da 
fie in der großen Norddeutſchen Armee eine ganz an« 
dere Ausſicht auf Avancement haben wie in ihrem 
engeren Vaterland; ob aber die Souveraine der bei⸗ 
den Staaten, namentlich König Johann von Sach⸗ 
ſen, große Luſt zu der neuen Beſchneidung ihrer 
Regierungsgewalt zeigen werden, bleibt noch ſehr 
fraglich. Und dann das Geſchrei der ſogenannten 
„Volkspartei“ über die „zunehmende Verpreu · 
ßung!“ kn \ 

Die Czechen haben jüngft die Freude gehabt, zu 
erleben, daß ein Bataillon böhmiſcher Soldaten in 
Prag von feinen Offizieren ezechiſches Commando 
verlangte und, als dies abgeſchlagen wurde, Unfug 
trieb. Es mußte über das ganze Bataillon Arreſt 
verhängt werden. Für die czechiſchen Zeitungen in 
Prag reifen jetzt die Früchte ihrer Aufforderungen zur 
Lostrennung Böhmens. Es find mehrere der an⸗ 
hängig gemachten Prozeſſe in zweiter Inſtanz entſchieden 
worden und Verurtheilungen zu 10 Jahren, 18 
Monaten, 6 Monaten herausgekommen. — N 

Der alte Radovanovie, der Vater der Mörder 
des Fürſten Michael, war durch das Verbrechen 
ſeiner Söhne gezwungen worden, ſeinen Wohnort 
Sabac zu verlaſſen; auf ſerbiſchem Gebiete war 
nirgends ſeines Bleibens und er kam endlich nach 
Ungarn herüber. Hier hat er an 26 verſchiedenen 
Orten um die Erlaubniß nachgeſucht, ſich bleibend 
niederlaſſen zu dürfen. Ueberall aber wurde ſeine 
Bitte abweislich beſchieden. Jetzt hat er ſich an 
die ſerbiſche Regierung mit der Bitte um einen 
Reiſepaß gewendet, um nach Rumänien gehen zu 
können. — 

Seit einigen Tagen eirculiren in Paris eigene 
thümliche Gerüchte. Es heißt, es habe ſich eine 
Partei gebildet, welche den Kaiſer beſtimmen wolle, 
abzudanken, den Kaiſerlichen Prinzen ſchon jetzt zu 
ſeinem Nachfolger zu proclamiren und die Kaiſerin 
zur Regentin zu ernennen. Dem Kaiſer gegenüber 
mache man geltend, daß auf dieſe Weiſe der Thron⸗ 
wechſel unter ſeiner Direction glücklich vorüber gehen 
könne; bei feinem geſchwächten Geſundheite zuſtande 
hoffe man, daß der Kaiſer auf dieſen Plan eingehen 
werde. Ob dieſe Gerüchte begründet, iſt ſchwer 
abzuſehen. Jedenfalls eirculirte früher ſchon Aehn⸗ 


gekvüpften Hoffnungen, daß der Miniſter des Innern 
Graf Eulenburg den Botſchafterpoſten in Paris ein⸗ 
nehmen werde, erweiſen ſich als trügeriſch. Für den 
Fall des Rücktritts des Grafen Goltz wird Niemand 
anders, als Prinz Reuß in dieſe Stelle rücken, deſſen 
perſönliche Beziehungen zum Tuilerienhofe ihn be⸗ 
ſonders geeignet machen, dem Metternich'ſchen Ein- 
fluß die Spitze zu bieten. — 

Declamationen wider das Uebel der ſtehenden 
Heere ſind im weſtlichen Europa gegenwärtig an der 
Tagesordnung und beweiſen ſelber ſchon, daß der 
Gegenſtand ihrer leidenſchaftlichen Anklage und Ver⸗ 
wünſchung einen hohen Grad von Bedenklichkeit er⸗ 
reicht hat. Dem nüchternen Charakter der Zeit 
gemäß, nehmen ſie meiſt das Gewand ſtatiſtiſcher 
Vergleichungszahlen an. Aber nur wenige der ger 
wöhnlich aufgeftellten Zahlen „reden“. Wenn z. B. 
dargethan wird, daß die europäiſchen Staaten die 
große Maſſe ihrer Einnahmen auf das Heer oder 
die Flotte und nur ganz verſchwindende Bruchtheile 
derſelben auf Unterrichtszwecke oder auf die Beſörde⸗ 
rung von Wiſſenſchaft und Kunſt verwenden, ſo iſt 
damit nicht viel mehr geſagt, als wenn man aus 
dem Privatbudget eines Offiziers oder Jägers nach 
wieſe, daß derſelbe mehr Geld für Waffen aus giebt 
als für Bücher. Es iſt eben das Handwerk des 
Staats, für die öffentliche Sicherheit zu ſorgen. 
Der öffentliche Unterricht iſt nur zum Theil ſeine 
Sache; Wiſſenſchaft und Kunſt find es im Grunde 
gar nicht. 

Immerhin iſt es erwünſcht, daß die Höhe der 
Heereslaſten in unferem Bewußtſein rege erhalten wird. 
Nach jeder großen Veränderung, welche die Macht- 
verhäliniſſe in Europa erleiden, ſei es durch die innere 
Conſolidirung einer bisher desorganiſtirten Nation, 
ſei es durch Grenzerweiterung einer bereits con⸗ 
ſolidirten, muß die Frage ihrer durchgreifenden Ere 
leichterung von Neuem ventilirt werden. Die wachſende 
öffentliche Aufmerkſamkeit, unter welcher dies geſchieht, 
bildet ſchon an ſich ein Gegengewicht zu den dynaſti⸗ 
ſchen oder populären Begehrlichkeiten, welche politiſch⸗ 
militäriſche Erfolge ſowohl in ſeinen eigenen Trägern 
als in Anderen leicht erweckt. Man braucht im 
Augenblick nur nach Frankreich zu blicken, um die 
Wohlthätigkeit dieſer Ablenkung zu ſchätzen. Der 
Genfer Friedenscongreß, und was ſich daran knüpft, 
hält einen namhaften Theil der Pariſer Demokratie ab, 
in das chauviniſtiſche Horn zu ſtoßen; und ſind die 
Jules Favre u. ſ. w. auch mehr Friedensfreunde aus 
Oppofition, als von innerſter Ueberzeugung, fo 
engagiren ſie ſich doch einigermaßen in der Richtung 
friedfertiger Politik und ſetzen ſich der unmerklichen 
aber ſicheren Anſteckung ibrer eigenen, urſprünglich 
noch ſo wenig ernſt gemeinten Agitation aus. 

Das civiliſtrte Europa iſt, die internationalen 
Verhällniſſe betrachtet, in einem Kryſtalliſationsproceß 
befangen, deſſen ſchließlicher Ausgang nicht gerade der 
Welifriede, buchſtäblich verſtanden, wohl aber ein 
innerlich für immer befriedeter Welttheil ſein wird. 
Sobald insbeſondere die die Mitte deſſelben ein- 
nehmenden, lange in ſich zerklüfteten und des halb 
ohnmächtigen Nationen vollends der Art reorganiſirt 
werden, daß fie aufhören, bei den Nachbarn einen 
veralteten Ehrgeiz lebendig zu erhalten, iſt bis zur 
Weichſel und Save hin der Brennſtoff für die 
Kriegsflamme ſo ziemlich entfernt. Dann mögen 
unter einer geſchickten und menſchenfreundlichen Ini⸗ 
tiative die Diplomaten zuſammentreten, um ſich über 
parallele Reduction der Heeresbeſtände und ähnliche 


der Vorſitzende daſſelbe dahin, daß es in der In⸗ 
tention des Herrn Handelsminiſters liege, die 

gen forthbeſtehen zu laſſen, fo lange überhaupt noch 
eine Vorliebe für dieſelben unter dem Hand werkerſtande 
rege iſt, doch dürften, nachdem dar Prüfungszwang 
8 oben iſt, die Janungen nur noch freien Aſſo⸗ 
ciationen gleich zu erachten fein. Einige hieſige In 
nungen fallen ſich auch bereits als ſolche aufgelöst 
haben und für die Folge nur gewerbliche Conferenzen 
abhalten wollen, ia deuen gefellſchaftliche Augelegen / 
heiten zur Beſprechung gezogen werden. Obgleich der 
Peüfungszwang aufgehoben iſt, ſoll es denjenigen, 
welche eine befondere Befähigung darlegen wollen, 
doch unbenommen bleiben, dies vor den Kreis -Prü⸗ 
fungs⸗Commiſſionen zu thun. 

— Trotzdem grade in der letzten Zeit die Strikes 
der Arbeiter in Berlin, in Hannover, in Woſtfalen 
und an anderen Orten, ja ſelbſt in England, dem 
Vaterlande derſelben, das ſchmählichſte Fiasco ge⸗ 
macht haben, und trotz der ungeheuren Zubußen, 
welche den Strikenden von nah und fern zufloſſen, 
nur noch mehr Noth und Elend in die ſchon ſo 
armen Arbeiterfamilien brachten, — weil eben in 
den meiſten Fällen die Arbeitgeber den Forderungen 
der Arbeiter nicht nachkommen konnten, wenn ſie ſich 
nicht zu Guaſten derſelben ruinfren wollten; trotzdem 
glauben die Herren Socialdemokraten in den Arbeits⸗ 
einſtellungen noch imer die Banacee der Unterdrückten 
fuchen zu ſollen und beabſichtigen deshalb, die 
Strikes im Großen zu arrangiren. Zwei Haupt⸗ 
führer der ſocialdemokratiſchen Richtung, die 
Reichstags ⸗ Abgeordneten Schweitzer und Fritzſche, 
haben zu dieſem Behufe von Hamburg aus einen 


liches, und ſicher ſcheint zu fein, daß man ſich in 
gewiſſen Kreiſen mit ſolchen Ideen berumträgt. — 

Wenn die unruhige franzöſiſche Actionspartei bei 
ihren Beſtrebungen, die kleineren Gr 


zarte und wohlwollende Nückſicht zur Richtſchnur 
feiner Politit gemacht hat, iſt . Schweiz alſo 


a enzſtaaten un⸗ (S i en, dafür 
auflöslich an die Politik Frankreichs zu ketten und] bürgt der hohe Werth, dem für notveiſch auf ihre 
zu franzöſiſchen Vaſallenſtaaten zu degradiren, zu- Selbſtſtändiglent und Mautralität legt, ſo wie die 
nächſt vorzugs weiſe Holland und Belgien in's Auge] dem politiſchen Tact der Nation zur Ehre gereichende 
gefaßt hat, fo würde doch das politiſche Syſtem, Klarheit, mit der ſie erkennt, daß ihr son Seiten 
welches dieſen Beſtrebungen zu Grunde liegt, erſt in ö 
der Ausdehnung des franzöfiſchen Protectorats über] mögen Einzelne ſich der blinden Furcht wor Deulſch⸗ 
die Schweiz feinen Abſchluß ſioden. Mannigfache land hingeben, wie fie in Holland und Belgien ſehr 
verbreitet iſt. Jedenfalls iſt die Zahl derjenigen, die 


Andeutungen und Indiseretionen laſſen denn auch 1 h h 
feinen Zweifel darüber, daß der Chauvinismus | die Kraftentwickelung Deutſchlands als ein für die 
keineswegs fo beſcheiden iſt, ſich mit halben Maß- Schweiz erfreuliches Ereigniß begrüßen, bei weitem 
regeln zu begnügen, daß er vielmehr damit umgeht, die überwiegende. Man weiß, daß das geeinigte 
ſobald die Gelegenheit günftig- iſt, auch die Schweiz] Deutſchland niemals ein eroßernder Staat ſein wird; 

von Frankreich hat man nicht dieſelbe Anſicht: und 


in den Bereich ſeiner Umtriebe zu ziehen. Auch in ma 1 
der Schweiz ſelbſt giebt man ſich in dieſer Be⸗ deshalb ſteht man in einem ſtarken Deutſchland nicht 
eine Gefahr, ſondern einen Schutz. 


ziehung, wie es ſcheint, keinen Illuſtonen hin ; man 5 ar 
weiß ſehr wohl, was man von den Tendenzen der So würden ſich alfo in der Schweiz wie überall 
ranzöſiſchen Kriegepartei, wenn dieſelbe jemals an's jedem geiffe der franzöſiſchen Politit unüber⸗ 
Ruder kommen follte, zu erwarten hat. Wenn man windliche Hinderniſſe entgegenſtellen. Die überaus 
daſſenungeachtet der Entwickelung der Dinge mit friedliche Sprache der offiziellen Blätter beweiſt, daß 
Ruhe und Zuverſſicht entgegenficht, ſo hat dies feinen | der Kaiſer die Größe dieſer Schwierigkeiten richtiger, 
Grund zunächſt in der Erwägung, daß die innere als die heißblütigen Pläne feiner Anhänger zu würdigen 
Lage Frankreiche und die Stimmung der Nation weiß, und fir berechtigt zu der Hoffgung, daß all 
keineswegs ber Art iſt, um den Kaiſer in die Wege mälig die Stimme der Feivolltät verſtummen wird, 
einer abenteuernden Politik zu verlocken; fodann die aus Eigennutz und Eitelkeit Frankreich in Auf⸗ 
aber in dem Vertrauen, daß, wenn die Schweiz feſt regung erhält und auf den Handel und die Induſtriz⸗ 
und entſchloſſen genug ift, um allen Einflüſterungen des Landes den unerträglichſten Druck ausübt. — 
zn widerſtehen, ſelbſt die franzöſiſche Kriegspartei im Seit einigen Tagen werden die ſch wetzeriſche n 
entſcheidenden Augenblicke wohl vor einem Gewalt⸗ Hilfsvereine wieder ſehr häufig Seitens Deſerteuren 


dete zurückſchrecken dürfte, der einer an alle europäf- | aus päpſtlichem Dienſte in Anſpruch genommen, und 
ſchen Staaten aus Luzern meldet man, daß neuerdings einzelne 


kommen würde. 


Die Schweiz iſt, wie Belgien, ein völkerrechtlich 
neutrales Land. Der Wiener Congreß hat ihr die 
Rechte und Pflichten eines ſolchen aufetlegt, um ſte 
vor efnem excluſtv öſterreichiſchen oder franzöſiſchen 
Protectotat zu ſchützen und zugleich dieſe beiden 


Mächte im Intereſſe des Friedens durch eine mög⸗ 


lichſt feſte Schranke auseinander zu halten. Uad in 


der That iſt es einleuchtend, daß Frankteich im Be⸗ 


ſitz der Schweiz im Stande wäre, Europa in unun⸗ 
terbrochener Unruhe und Beſorgniß zu erhalten. Die 


Schweiz, in den Händen Frankreichs, würde eine 


riefenhafte Offenſto⸗Feſtung bilden, in der Frankreich 


jede beliebige Truppenmacht eoncentriven könnte, und 
von wo aus es gleichzeitig Italien, Oeſterreich und 
Süddeutſchland bedrohen würde. 


liegen: feine‘ weſtliche, an ſich ſchou ſchwache Ver⸗ 


theidigungälinie wäre umgangen, noch ehe der Krieg 
Aehnliche Vortheile würden 
ſich für Oeſterreich ergeben, wenn dieſes in Beſitz der 


zum Ausbruch käme. 


Alpenpäſſe käme. 
Die außerordentliche ffrategiſche Bedeutung der 


Schweiz hat dieſelbe denn auch zum Gegenſtande 
einer beſtändigen nicht immer gerade wohlwollenden 
Aufmerkſamkeit der Großmächte gemacht. Namentlich 
erregten die Bemühungen der Schweizer, ihre lockere 
Bundesverfaffung zu kräftigen und die Cantonal⸗ 
Souveränctät möglichſt zu beſchränken, das Mißfallen 
der Cabinete im hohen Grade. Durch die allge⸗ 
meine Lage der Verhältniſſe in den vierziger Jahren 
begünſtigt, har die Schweiz ihre Beſtrebungen durch⸗ 
geſetzt, und jetzt wird es wohl allgemein anerkannt, 
daß das Widerſtreben der Cabinete aus einer ſehr 
deſchränkten Auffaſſung der Dinge hervorgegangen 


war, und daß die Schweiz durch die Concentration 


ihrer Nationalkraft dem ganzen Europa einen fehr 
weſentlichen Dienſt geleiſtet hat. Denn weit entfernt, 
ſich durch die Stärkung ihrer Defenſivkraft zu einer 
Einmiſchung in die europälſche Politik verlocken zu 
laſſen, hat ſie vielmehr das Selbſtbertrauen gewonnen, 
deſſen fie bedarf, um jede auf Verletzuag der Neu⸗ 
tralität gerichtete Zumuthung zurückzuweiſen: fie hat 
der vertragsmäßig ſtipulirten Neutralität in ihrer 


geſteigerten Kraft eine breite und fefte thatſächliche 
Baſis gegeben: ſie hat das Gefühl der Sicherheit 
gewonnen und ſich auch in der That gegen eine 
plötzliche Ueberrumpelung ſichergeſtellt. Zwar iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß die Schweiz einer Macht, wie 
Frankreich, leinen dauernden Widerſtand entgegenſetzen 
kann, aber ſie iſt ſtart genug, um den erſten Anprall 
tines Armeecorpd abzuwehren. Und darin liegt, bei 
dem Jutereſſe, welches nicht nur Deutſchland, ſondern 
auch Oeſterreich an der Erhaltung ihrer Unabhängige 
keit hat, die ſtärkſte Garantie, welche der Schweiz 
geboten werden kann. 

Bor einer Gewaltmaßregel, die übrigens auch, 
wenn auch den Neigungen des Chauvinismus ent⸗ 
ſprechend, doch keineswegs im Character des Kaiſers 
liegt, der grade der Schweiz gegenüber ſtete eine 


gerichteten Herausforderung gleich 


Namentlich würde 
Süddeutſchland jedem Angriff von Süden her offen 


8—12 Mann ſtarke Abtheilungen dieſer Leute den 


St. Gotthard paſſirt haben. Ihren Ausſagen nach 


ſollen noch größere Haufen folgen, da gauze Com- 
pagnien zur Deſertion bei der erſten beſten Gelegen⸗ 
Der Nationalität nach find 


heit entſchloſſen ſeien. 
die meiſten Deutſche, reſp. Württembecger, Baiern 
und Badenſer. — | 

Eine Eigenthümlichkeit Italiens, welche dieſer 


Staat leider noch immer vor den andern eiviliſirte n 


Ländern voraus hat, ſind die Räuberbanden und der 
ewige Krieg gegen diefelben: 


der gegen die Räuber entfendeten Truppen betraut, 
damit dieſe Landplage eadlich ausgerottet werde. 
hat nun ſeitdem 134 Brig anten gefangen genommen; 


aber die am meiſten gefürchteten Häuptlinge ſind 
auch ihm entgangen. Es kommt dies daher, daß 
die Spitzbuben, wenn das Garn zugezogen werden 
ſoll, immer auf päpſtliches Gebiet fliehen, wo fie 


unbehelligt bleiben. — 


Die klerikalen Zeitungen Spaniens verrathen mit 
ihrer ſichern Sprache nichts weniger als Beſorgniß 
vor einer Revolution, welche die ſpaniſche Emigration 
in Paris und London noch immer als nahe bevor⸗ 
| Sie beſchäftigen ſich vielmehr 
vorwiegend mit dem ökumeniſchen Soncil und melden, 
daß die ſpaniſchen Biſchöfe, ſechszig an der Zahl, 
bereit ſind, im Schooße des Concils dem ganzen 
Syllabus und den in ihm enthaltenen Sätzen ihre 


ſtehend ankündigt. 


Zuſtimmung zu leihen. 


Vacales und Probinzielles. 
Danzig, den 1. September. 
— Der Oberwerft⸗ Director Heer Corvetten⸗ 
Capitain Werner iſt von dem Beſuche der man 
timen Ausſtellung wieder hierher zurückzetehrt. Die 


Corvette „Auguſta“, welche hier gedockt und gezim⸗ 
mert werden fol, iſt unter Kommando des Cor» 


vetten-Capitain; Hrn. Kinderting hier eingetroffen. 
Nachdem das Schiff außer Dienſt geſtellt worden, 
wird die Mannſchaft deſſelben jedenfalls zur Indienſt⸗ 
ſtellung der Corvette, Victoria“, welche hier gründlich 
reparirt worden iſt, verwendet werden. 

Nach den beim Commando der Marine einge⸗ 
gangenen Nachrichten ſind S. M. Brigg „Rover“ 
und Dampftanonenboot „Delphin“ am 29. d. von 
Chriſtianſand nach England in See gegangen. 

— Die Königl. Direktion der Oſtbahn hat über 
die näheren Berhältniffe der in der Provinz Preußen 
im Bau begriffenen Eiſenbahnſtrecken jetzt genauere 
Mittheilungen gemacht. Vorzugsweiſe handelt es ſich 
um die Strecken von Schneidemühl nach Dirſchau 
und von Thorn nach Inſterburg. Letztere hat eine 
Geſammtlänge von 40 Meilen und ift, einſchließlich 
der Weichſelbrücke bei Thorn, auf 15% Mill. Thlr. 
veranſchlagt. Erſtere wird 24 Meilen lang und 
das Baukapital ift auf 7,800,000 Thlr. veranſchlagt. 
Die Bauzeit beider fol 6 Jahre dauern. 

— Im Handwerker⸗Verein fand geſtern eine Be⸗ 
ſprechung des Nothgewerbegeſetzes ſtatt, und erklärte 


ö Vor ſechs Monaten 
wurde der Genecal Pallavieini mit dem Oberbefehl 


Er 


„Aufruf an die Arbeiter Deutſchlands“ erlaſſen, 
in welchem ſie zur Beſchickung eines „Allgemeinen 
deutſchen Arbeiter ⸗Kongreſſes““ auffordern, der am 
27. September in Berlin zufammentreten ſoll. 

. [Vietoria-Theatec.] Unter andern Stücken 
kam geftern die Burleske „Der verfiegelte Bürgermeister! 
und der Schwank „Ein verſchwiegener Droſchkenkutſcher“ 
zur Aufführung, zwei ergötzliche Stücke, die Miſanthropen 
als Heilmittel empfohlen werden können. In dem erſten 
derſelben wußte „Herr Dietrich“ als Bürgermeiiter 
die ihm zugewieſenen komiſchen Situationen vortheilhaft 
auszubeuten, und „Herr Mütze“ als Rathsdiener Lampe 
führte ſeine mit frappanter Maske und komiſchem Habirus 
auögeftattete Rolle jo humoriſtiſch durch, daß er die 
Lachluſt des Publikums ſtets in Fluß erhielt, Im 
zweiten Stücke indivldualiſirte „Herr Gerſtel“ 
einen richtigen Berliner Droſchkenkuiſcher. Sein 
charakteriſtiſches Ausſehen war ſchon von draſtiſcher 
Wirkſamkeit und die derb-komiſchen Nüaneen, verbunden 
mit den jatyriichen Couplets trugen dem Darfteller, 
deſſen Birtuofität in dieſem Fache bekannt iſt, reichlichen 
Applaus ein. Frl. Sommer wußte als „Jette“ die Berliner 
Dienftbotenrolle durch Spitzfindigkeiten, fein berechnete 
Koketterie und Illuſtrauonen beim Coupletvortrag ie 
ein ſchmeichelnd zu geſtalten, daß der anertennende Her⸗ 
vorruf nicht ausbleiben konnte. Herr Sctba mußte 
das enthuſtasmirte Publikum bitten, von dem da Capo: 
Ruf bezüglich feines Coupletvortragetz Abſtand zu nehmen, 
da es bereits 11 Uhr geworden war. 

— Die verletzende Art und Weiſe, mit welcher 
der erſte Vorſteher der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 
Gilde, Herr Borraſch, eine harmloſe Notiz d. Ztg⸗ 
über Schüͤtzen⸗Angelegenheiten im heutigen Jutelligenz⸗ 
blatt als „Unwahrhein“ bezeichnet, mimt uns um fo 
mehr Wunder, als wir ſchon mehrmals aus Gefällig⸗ 
keit Vorkömmniſſe in diefer Geſellſchaft auf beſondern 
Wunſch von Vorſtands⸗ Mitgliedern ganz unbeſprochen 
gelaſſen haben. Wenn Herr Borraſch uns 
erklärt hätte, daß die von einem Herrn Gilde-Offizier 
unferem Referenten gemachte Mittheilung nicht be⸗ 
gründet iſt, fo würden wir ſehr gerne eine Berichti⸗ 
gung haben folgen laſſen — aber einfach „das Ge⸗ 
ſagte als Unwahrheit“ zu bezeichnen, veraulaßt uns 
zu dem Glauben, daß das Inſerat im Jutelligenz 
blatt uns nur zurückſchrecken fol, künftig Schützen 
Angelegenheiten überhaupt zu beſprechen. 

— Die Hohenthorbrücke wird durch einen Belag 
von eichenen Bohlen dauerhaft repariet und zu dieſem 
Zwecke für Reiter und Fuhewerk morgen abgeſperr t 
werden. ö 

— Geſtern Abend gegen 8 Uhr gerieth auf dem 
Klempner Blant' ſchen Grundſtücke, Näthlergaſſe 7, 
in Folge unvorſichliger Handhabung einer Petroleum⸗ 
Lampe eine Gardine in Brand. — Letztere fand die 
herbeigeeilte Feuerwehr von den Hausbewohnern ſelbſt 


gelöſcht vor. 5 

— Von competenter Seite wird Poſener Blättern 
Folgendes mitgetheilt: Seit einigen Wochen beginnt hier 
eine Krankheit ſich zu zeigen, welche bislang wohl hier 
noch nicht beobachtet worden und von Rußland aus ein⸗ 
gewandert zu ſein ſcheint. Sie wird von den Aerzten 
für eine leichte Typhusform gehalten und mit dem Namen 
febris recurrens belegt. Dieſe Krankheit, welche faſt in 
allen Fällen mit Genelung endet und epidemiſch auftritt, 
äußert ſich darin, daß ſich heftiges Fieber, Hitze, Kopf 
ſchmerz und allgemeine Mattigkett einſtellt, welche Sym- 
ptome nach 5 bis 6 Tagen plötzlich, zuweilen unter ohn⸗ 


| 


| 


Zn = U 2 


Z Erſcheinungen, schwinden. Nach einigen 


gen, wenn man die Krauken ſchon vollkommen ge- 
neſen glaubt, wiederholen ſich in den meiſten Fällen 
plötzlich die oben geſchilderten Krankheitserſcheinungen, 
ſchwinden eben fo plötzlich wie das erſte Mal und ma⸗ 
chen jetzt einer vellſtändigen Genefung Plaß. Hervor. 
charakteriſtiſch für dieſe Krankheitäform it 
der Umftand, daß gewöhnlich die meiſten Glieder einer 
amilie, zuweilen der größte Theil der Bewohner eines 
Hauſes, nach einander von derſelben befallen zu werden 
dflegen, was eben ſowohl von der exquiſiten Anſteckungs⸗ 
äbigkeit jener Krankheit, als auch davon abhängen 
kann, daß ſich der anſteckende Stoff in bedeutender Menge 
in den Wohnungen ſelbft entwickelt. Letztere Annahme 
ſcheint wahrſcheinlicher, weil jene Krankheft beſon dere in 
unreinlichen, von ärmeren Lemen bewohnten Häuſern 
eine epidemſſche Ausbreitung zu gewinnen pflegt. Gute 
entilation und Reinlichkeit der Wohnungen, neben 
tmeidung von Diärfebtern, dürften ſich als Vorben ; 
gungsmittel gegen jene Krankheit empfehlen. 
—— ——— — 


Die Entführung. 
Eine geſchichtliche Skizze. 

Polen, ein Wahlreich, zeigt uns ein Bild ariſto ⸗ 
kratiſcher Tyrannei. Seit der Stiftung des Wahl⸗ 
reichs war nämlich alle gefetzgebende Gewalt in die 
Hände der Adligen gelegt und das liberum veto 
geſtattete ſogar dem Einzelnen, durch feinen Wider 
ſpruch die Beſchlüſſe ver Uebrigen zunichte zu machen. 
So erblicken wir ein von Parteiuagen zerriſſenes 
Land, das mit Rieſenſchritten feinem Unter gange zueille. 

E iſt im Jaßte 1771. Auf Polens Königs 
throne ſitzt Stanilaus Poniatowski, der Liebling der 
Kaiſerin Katharina II. von Rußland, und fo kann 
es uns nicht Wunder nehmen, wenn Ponfatowski mit 
Rußland auf gutem Fuße ſteht, ja ſich durch ruſſiſchen 
Einfluß leiten läßt. 

Eine eigenthämliche Beranlaſſung muß es fein, 
welche alle jene dahinſchleichenden, ſich ſo viel als 
möglich unkenntlich machenden Männer nach einem 
entlegenen Theie Warſchaus führt. Wir betreten 
einen Saal! Derſelbe iſt mit Männern von kräftigem 


Körperbau gefüllt, Entſchloſſenheit leuchtet aus ihren 


Mienen. Ueberall erblicken wir Gruppen, die über 
ein Thema eifrig debattiren. 

Eine plötzlich eingetretene Stille und die Grup⸗ 
pirung um einen Mann läßt uns unſere Blicke auf 


denſelben richten; es iſt Strawinski. 


für das Beſte Eures Vaterlandes einzuſtehen. 


„Brüder“, fo hebt er an, der Zweck unſerer 


heutigen Verſammlung ift wohl einem Jeden von 


Euch genügend bekannt. Unſer König buhlt mit 
unſeren Todfeinden, den Raſſen, welchen er uns am 
liebſten ganz übergeben möchte. Das Vaterland iſt 
in Gefahr, eine ruſſiſche Provinz zu werden. Denkt 
an Kasimir und Jagiello, was dieſe für unſer 
Wiueres Polen gethan, und — die Hand auf's Herz! 
T gelobt hier an dieſer Stelle, mit Gut und Blut 
Aber 
nicht nur das Vaterland, auch unſer Glaube iſt in 
Gefahr, für welchen unſere Vorväter mit Freuden 
ihr Leben hingaben. Seht! man will unſeren Glauben 
ausrotten, uns das heilige Erbe unſerer Väter rauben. 
Ermannt Euch, werdet Männer und handelt!“ 

„Alle unſere Vorſtellungen beim Könige ſind 
fruchtlos ausgefallen, alle unfere Bemühungen, ihn 
ton Rußland abzuziehen und ihn Frankreich, von 
dem allein wir Hilfe erwarten können, in die Arme 
zu führen, ſind geſcheitert. Wohlan deun! Was wir 
in Güte nicht erreichen können, das muß durch Gewalt 
erreicht werden. Wir werden den König gefangen 
nehmen und ihn von Warſchau nach Czenſtochau 
führen, wo er für umfere Vorſchläge gewiß nicht 
taube Ohren haben wied.“ 
„Noch einmal, Brüder! Das Vaterland und unſer 
Glaube it in Gefahr! Wollt Ihr für die Ausfüh⸗ 
rung unferer Pläne mit Eurem Leben einſtehen, 
fo ſchwöret!“ 

„Wir ſchwören!“ hallte es aus der Verſammlung 


Strawiuskt und Lukawski, die Führer der 
euterer, wählten nun einunddreißig der Stärkſten 
und Entſchloſſenſten aus und entwarfen mit ihnen den 

n zur Entführung des Königs. 

Der 3. November hatte bald nach dem Scheiden 
der Sonne eine finſtere Miene angenommen. Es 
mochte nach 8 Uhr Abends ſein, als ſich vom Palaſte 
dee Reichstanzters aus eine Karoſfe im 
lezte, welche ihren Weg nach dem Palaſte der Prinzeſſin 
Gartoryska nahm. Vor dem Wagen ritten zwei 
Reiter mit Fackeln, ſechs andere, von zwei Edelleuten 
angeführt, bildeten die Bedeckung des Wagens. Im 

titte jeder Wagenthür ſtand ein Page, während auf 
dem Sitz Hinter dem Wagen zwei Heiducken und zwei 
Infanteriften Platz genommen hatten. Im Wagen feibft 
erblicken wir den König Stanislaus Poniatoweki mit 
ſeinem Genet aladjutanten und einem Verwandten. 


ganz aahe Pläne. 


trifft die verkehrteſten Anordnungen. 


Wie von ungefähr ſchneidet ein Trupp die Vor⸗ 
reiter von dem nachfolgenden Wagen ab. Es iſt 
Strawinski mit einem Theil der Verſchworenen, 
welche man für eine ruſſiſche Patrouille hält. Kaum 
iſt dies aber geſchehen, ſo ſptengen noch zwei andere 
Abtheilungen unter Anführung des Lukawski und des 
Koſzynski, mit dem Beinamen Kusma, heran. Eine 
Scene entſpinnt ſich nun, deren blutige Abwickelung 
nur wenige Minuten in Anſpruch nimmt. Drei 
Leichen decken den Boden und der König ſcheint in 
den Händen der Verſchworenen ſich zu befinden. Nach 
einigen Augenblicken will einer derſelben ſich über⸗ 
zeugen, ob auch wirklich der König es ſei, den man 
gefangen; er läßt das Pulver feiner Pfanne aufs 
blitzen, und nimmt mit Schrecken wahr, daß es nicht 
der König iſt. Es iſt deſſen Adjutant, der ſich unter 
dem Wagen verſteckt, den man hervorgezogen und bis 
jetzt für den König gehalten hat. Angſt und Beſorg⸗ 
niß malen ſich in den Zügen Aller, Unentſchloſſenheit 
bemächtigt ſich ihrer. — — 

„Oheim, Oheim! man will mich ermorden!“ jo 
ruft eine angſterfüllte Stimme am Palaſte des 
Reichskanzlers. Aber dort drinnen ſcheint Alles aus ⸗ 
geſtorben zu ſein; das Rufen und Ktopfen verhallt 
ungehört. 

Zwar wird das Rufen und Klopfen ſtärker, aber 
mit eben ſo wenig Erfolg, den Verſchworenen da⸗ 
gegen klingt es wie Muſik in die Ohren und leitet 
ſie zu der Stelle hin, wo fie den König finden, dem 
in der Dunkelheit die Flucht gelungen war. Ein 
Aufblitzen des Pulvers überzeugt nun Koſzynski, daß 
er endlich den Rechten habe. 5 

„Nur keinen Widerſtand, Ew. Majeſtät!“ ruft 
Strawinski warnend dem Könige zu, „ſonſt ſtehe ich 
nicht für Ihr Leben.“ 

Ein Wink und ein Pferd wird vorgeführt, worauf 
man den König ſetzt, und fort geht es zur Stadt 
binaus. Lukaweki führte den Vortrab, Strawinski 
den Nachtrab, während Koſzynskt den König mit 
ſich fühꝛte. y 

Die Verſchworenen glaubten nun gewonnen Spiel 
zu haben und wülnſchten ſich Glück, daß Alles jo 
gut von Statten gegangen war. Allein geringe 
Umflände verändern oft großartige, ihrem Ziele ſchon 
So auch hier. Bei der Schnellig 
kenn, mit der die Entführung bewerlſtelligt wurde, 
war dem ſtönige der Pelz verloren gegangen, ein 
Schuh im Koth ſtecken geblieben und das Pferd lahm 
geworden. Er forderte deshalb ein anderes Pferd, 
andere Fuß bekleidung und einen Mantel. Durch die 
hierdurch eutſtehende Verzögerung war Lukawski mit 
feinem. Vortrabe weit vorausgekommen. Kaum be⸗ 
merkt Roſzynski die Trennung von feinen Gefährten, 
fo verläßt den ſonſt fo ruhigen und eniſchloſſenen 
Mann die Beſinnung. In ſeiner Verwirrung kann 
er zu keinem beſtimmten Entſchluſſe kommen und 
Er giebt Be⸗ 
fehl, den Weg nach Bielawy einzuſchlagen, welches 
zum Sammelplatz beftimmt war und woſelbſt ein 
Wagen harrte, welcher den König an den von den 
Verſchworenen beſtimmten Ort bringen ſollte. Die 
herrſchende Finſterniß hüllte aber Alles in ein un⸗ 
durchdringliches Dunkel; kein Weg, kein Steg war 
zu erkennen und der Trupp gerieth endlich in einen 
Sumpf, der das Vorwärtskommen der Pferde hinderte. 

Während wir Koſzynski bei feinen Irrfahrten 
laſſen, ſehen wir uns einmal in Warſchau um. 
Durch die vom Gefolge des Königs entkommenen 
Perfonen war ganz Warſchau in eine unbeſchreibliche 
Aufregung verſetzt. Es wurde Lärm geſchlagen, die 
Schloßwache eilte nach dem Orte des Attentats. 
Der aufgefundene Hut gab der Vermuthung Raum, 
daß auch der König ermordet ſei. Allgemeine Ver⸗ 
wirrung, allgemeine Rathloſigkeit! Keiner wußte 
einen Ausweg aus dieſem Labyrinthe, eine allgemeine 
Kopfloſigkeit hatte ſich aller bemächtigt. Man fürch⸗ 
tete einen Aufſtand. Eudlich wurde man doch in 
ſoweit Herr feiner Sinne, daß mau einige Anord⸗ 
nungen traf. Bald fand man den blutbeſpritzten 
Pelz des Königs an einem Graben, und dieſer zeigte 
ihnen die Richtung, welche die Entführer eingeſchla⸗ 
gen hatten. 

Den übrigen Verſchworenen ging es nicht beſſer. 
Dieſe ſuchten Koſzynski im Walde und kamen gar 


Bewegung nicht auf den Gevanken, daß derſelbe den Weg nach 


Birlawy bereits eingeſchlagen haben könnte. Da man, 
um den Ruſſen nicht in die Hände zu fallen, beſtimmt 
hatte, nur der ruſſiſchen Sprache ſich zu bedienen, fo 


erreichte dadurch die Verwirrung ihren Gipfelpunkt. 


Koſzynskt's Leute wollten ſchon den König tödten und 
hätten es auch gethan, wenn ihr Vorhaben durch Ko ⸗ 
ſzynott's kräftiges Dazwiſcheutreten nicht vereitelt worden 
wäre, welcher ſie an dea geleiſteten Eid erinnerte, 
den König lebendig nach Czenſtochau zu bringen. 


Koſzynskos Leute ergreifen die Flucht 
Moment hält auch der König zur Flucht 
Koſzynsk's geſchwungener Säbel läßt ihn das 
Schlimmſte fürchten und ſich in fein Schickſal fügen. 
(Schluß folgt.) 5 


Bermiſchtes. 

— Jn der letzten Zeit hat ſich infolge der be⸗ 
deutenden Herabſetzung des Porto's der Briefverkehr 
nach Amerika ungemein geſteigert. In den letzten 
drei Monaten find: durch die Hamburger und Bremer 
Dampferlinien nach New Pork 722,082 Briefe 
befördert worden. 

— In Darmſtadt hat ſich ein 25jähriges Mädchen, 
deren Mutter ein Photographiegeſchäft betreibt, mit 
Cyankali vergiftet, und zwar wegen welcher Lappalie! 
Die Mutter ſchlug ihrer Tochter den Befuch des 
Theaters ab; darauf nahm das darüber aufgebrachte 
Mädchen vor ihren Augen ein Stück Cyankali, ver⸗ 
ſchluckte es und in wenigen Minuten lag eine Leiche 
vor den Augen der entſetzten Frau. 

— In Wlürttemberg ſind im Auslande geſchloſſen e 
Ehen geſetzlich ungültig. Die „Nat. = Ztg.“ führt 
mehrere Fälle an. Einer derſelben, der ſich erſt vor 
Kurzem zugetragen hat und in Württemberg vielfach 
beſprochen wurde, betraf eine Frau aus dem Ober⸗ 
amt Bietigheim. Als Mädchen war ſie nach Amerika 
gegangen, hatte dort gleichfalls einen Württemberger 
gehetrathet und kehrte nach 12jähriger Ehe mit ihrem 
Manne und drei Kindern in die Heimath zurück. 


Bald darauf nähert ſich eine ruſſiſche Patrouille, und 
. Diefen 


Kurz darauf ſtirbt der Mann, die Wittwe ſiedelt nun 


mit ihren Kindern in ihre Heimathgemeinde über. 
Eines Tages kommt ihr Sohn, ein 10 jähriger 
Knabe, weinend aus der Schule zurück; der Schul 
meiſter, ein Mann, der, wie es ſcheint, mit dem 
Württembergiſchen Geſetzen genau betraut ift-, hatte 
ihm geſagt: „Du darfſt dich nicht Meyer heißen, wie 
Dein Vater, ſondern Du mußt den Namen Mäller 
wie Deine Mutter führen, denn Du biſt ein unehe⸗ 
liches Kind.“ Die Mutter fährt ſofort nach Stutt⸗ 
gart, um ſich mit einem Advocaten zu berathen und 
den Schullehrer zu verklagen. Der Advocat aber ſagt 
ihr, daß der Schullehrer in feinem Recht fei, daß ſie, ſo lauge 
ſte in Württemberg lebe, als Concubine ihres verſtorbenen 
Mannes und ihre Kinder als unehelich gelten, das Einzige, 
was ihr zu thun übrig bleibe, ſei, ſich mit einem 
Guadengeſuche an den König zu wenden und dieſen 
um nachträgliche Genehmigung ihrer in Amerika ger 
ſchloſſenen Ehe zu bitten. Die Frau wollte ſich aber 
zu dieſem Schritte nicht verſtehen. Sie ſagte, ſie 
habe zu lange in Amerika gelebt, um als Königliche 
Gnade erflehen zu wollen, was ihr von Gottes und 
Rechts wegen zukomme, ihre Ehe ſei gültig vor Gott, 
auch wenn der König von Württemberg nach 15 
Jahren ſeine Genehmigung nicht dazu ertheile, und 
ſo ziehe ſte es vor, mit ihren Kindern ein Land auf 
zuſuchen, wo ſolche barbariſche Geſetze nicht beſtehen. 
Der amerikaniſche Gefandte Herr Bancroft, dem 
mehrere Fälle bekannt geworden waren, wo dieſes 
Geſetz in abſchenlicher Weiſe gemißbraucht wurde, hat 
feine Anweſenheit in Stuttgart dazu benutzt, um 
Herrn v. Barnbühler ernſte Vorſtellungen Über dieſes 
barbariſche und unzeitgemäße Gefeg zu machen, und 
dieſer ſoll ihm verſprochen haben, daß demnächſt bei 
den Ständen die Aufhebung deſſelben beantragt 
werden folle. 

— Im ſpaniſchen Bagno zu Cartagena iſt eine 
Emeute ausgebrochen, bei welcher die Sträflinge ihren 
Wärter zu tödten verſuchten; eine Militairpatrouille 
ſtellte die Ruhe wieder her, nachdem neun Sträflinge 
erſchoſſen und mehrere andere verwundet waren. 

— Jn Algier iſt ein Unteroffizier, der in Mexiko 
etwa 100,000 Thaler von Staatsgeldern unter⸗ 
ſchlagen hat, zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt 
worden. „Was hätte er geſtohlen, wenn er General 
gewefen wäre?“ fragt eine Pariſer beshafte Zeitung, 

— Bei einer Trauung in Ballarat in Auſtralien 
ereignete ſich kürzlich ein Vorfall, der eben nur in 
Auftralien möglich if, Der Bräutigam, der der 
Braut ſchon für 200 Dollars Geſchenke gemacht 
hatte, wartete mit den Gäſten in der Kirche vergeb⸗ 
lich auf diefelbe. Man gewann endlich die Ueber⸗ 
zeugung, daß Jungfrau Braut ſich anders befonnen 
hätte, und der Bräutigam, der die weite Reiſe von 
feiner Farm doch nicht ganz umſonſt gemacht haben 
wollte, fragte eine der Brautjungfern, die ihm früher 
einen Korb gegeben und ihn jetzt wehmüthig an⸗ 
ſchaute, ob ihr vielleicht ihre Weigerung leid thäte. 
Sie ſeufzte ſchüchtern ein Ja, und — ließ ſich mit 
ihm auf der Stelle trauen, fo daß die Zo bereitungen 
doch nicht umſonſt waren. 


ftig, allein 


Kirchliche Nachrichten vom 24. bis 31. Auguſt. 


St. Marien. Getauft: Or. phil. u. Ober⸗ 
lehrer Stein Tochter Roſe Marie Louiſe. Schneldermſtr. 
Link Sohn Paul Emil. 

Geſtorben: Tliſchlergeſ. Danowski unget. Sohn, 
5 T., angeblich Krämpfe. 

St. Johann. Getauft: Klempnermſtr. Fauſt 
Sohn Guſtav Rudolph. Schubhmachermſtr. Martin 
Sohn Hermann Auguſt. Steuermann Remus Tochter 
Betty Louiſe Johanna. Tiſchlergeſell Bialkti Tochter 
Johanna Adelheid. Herrn Hirſch Tochter Maria Martha. 

Geſtorben: Binnenlootſe Lintner Sohn Carl 
Heinrich Georg, 3 M. Sattlermſtr. Trofiener Sobn 
Louis Alexander, 6 J., Gehirnentzündung. Schliffszim. 
mergeſell Müller Sohn Max Emil, 2 M., Scharlach⸗ 
fieber. Fleiſchermſtr. Hoyer Sohn Theodor Ernft Walter, 
1 M., Magen- und Darmkatarrh. Maurergeſ. Schultz 
Tochter Bertha Hulda, 7 J. 8 M., Scharlaͤchfieber. 
Herrn Kohnke Tochter Auguſte Louiſe, 1 J. 10 M., 
Diarrhöe. Schauſpieler Heinrich Tochter Roſa, 3 J. 
9 M., Scarlatina. Schutzmann Englinski Tochter Ida, 
4 J., Scharlachfieber. 

St. Catharinen. Getauft: Seefahrer Gemkow 
Sohn Heinrich Theodor Auguſt. Töpfermſtr. Weſſel Tochter 
Johanna Olga. 

Geſtorben: Rentier Wilh. Marcks, 67 J. 10 M., 
Schlagfluß. Maurergeſ. Carl Wilh. Thiele, 37 J. 6 M., 
Brechruhr. Reſtaurateur Seitz Sohn Richard, 3 J. 8 M. 
12 T., Bräune. Billetteurs-Frau Julianne Retomwält, geb. 
Brück, 40 J. 2 M. 17 T., Lungenſchlag. Bernſteinarb. 
Tratoſchineki Sohn Hermann Max Leopold, 3 M. 6 T., 
chron. Magenkatarrh. 

St. Bartholomäi. Getauft: Schankwirth 
Stardert Sohn Friedrich Wilhelm Jullus. Schuh- 
machermſtr. Ziche Tochter Johanna Mathilde. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Preuß Sohn Carl 
Friedrich, 11 M., Diarrhöe. Maurergeſ. Steege Tochter 
Marie Ida, 4 J. 4 M., Scharlach. Tiſchlergeſ. Galltzki 
Sohn Franz Rudolph, 7 M., Darmkatarrb. Bernſtein⸗ 
arbeiter Danielowski Stiefſohn Carl Lietz, 2 J. 6 M., 


Scharlach. 
St. Trinitatis. Getauft: Schmiedegeſell 
Pelkowski Sohn Hugo Ernſt. 

Auf geboten: Schiffszimmergeſ. Frdr. Wilh. Lange 
mit Igfr. Augufte Bertha Krahnke. 

Geſtorven: Töpfergeſell Neumann Sohn Paul, 
1 M., Krämpfe. Schankwirth Klein Tochter Amalie 
Friederike, 1 J. 1 M., Gehirnentzündung. Wittwe 
Neubert Tochter Marie Mathilde, 5 J., Scharlach. 

St. Peter u. Paul. Geſtorben: Jungfrau 
Johanna Wilhelm. Böhrendt, 71 J. AM. 18 T., Alter- 
ſchwäche. Hrn. Gottſchalk Sohn Ludwig Gottlieb, 4 J. 
7 M. 14 T,, Scharlach. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Gensd'arm Carl 
Lange mit Igfr. Emma Auguſte Herl. Reſerviſt Heinr. 
Joh. Stuber mit Igfr. Wilhelmine Blum. 

Geſtorben: Sergeant Bernhagen Tochter Wilhelmine 
Helene, 6 M., Bräune. Musketier Alois Taffel, 24 J., 


Scharlachfieber. 

St. Barbara. Getauft: Maſchinenbauergeh. 
Zloch Sohn Arthur. Einwohner Rechmann in Heubude 
Sohn Auguft Karl. Kaufmann Sauer am Sandweg 
Tochter Selma Johanna Auguſte. Einwohner Köpke in 
Heubude Tochter Maria Auguſte. Eiſendreher Lentz Tochter 
Lina Alma. 

Geſtorben: Schiffskapitain Mooring todtgeb. Sohn. 
Schuhmachermſtr. Faſt Tochter Emma Wilhelmine, 10 M., 
27 T., Krämpfe. ; 

St. Salvator. Geftorben: Schutzmann Bu- 
ſian Tochter Auguſte Eliſe, 3 J., Scharlachfteber. Eigen ⸗ 
ar. Schmidt Sohn Auguſt Wilhelm, 4 J., Scharlach. 

eber. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thermometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


7 
= 
2 
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Barometer⸗ 
n 
Par. Linien. 


Wind und Wetter. 


Fr 
— 
= 
= 
E. 
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31 4| 336,54 [ 16,5 NNW. flau, 9 Regen- 
8 chauer. 
1) 8| 337,59 12,9 W. friſch, leicht bewölkt. 
121 337,77 151 [W. do. do. 
Markt-Bericht. 


Danzig, den 1. September 1868. 

Bei matter Stimmung an unſerm heutigen Markte 
waren für umgeſetzte 150 Laft Weizen nur ſchwer 
letzte Preiſe zu erreichen. Am Beſten begehrt bleiben 
noch helle milde Gattungen, wofür verhältnißmäßig 
höhere Preiſe als für feine glaſige Sorten bezahlt werden. 
Feiner hellglaſiger 137 . 136. 134/35. 13446, bedang 

615. 610. 605 . 600 595; hübſcher, hochbunter 
136. 135%. 52. 585. 580. 575; 133/34.13244, Z 570; 
13368. 2 565; bunter 12864. . 540; 13084, 2.510; 
rother 136. 1404. ZZ 560 vr. 5100 . 

Roggen matter; 133. 131/3266. 397. 396; 
130. 1283. 393. 390; 127. 126. 125 , 387. 
, 354.382 pr. 4910 6. umſatz 25 Laſt. 

Gerfte, große 117/1865. 2 378; kleine 108. 
105 / 1 , 386. 330 pr. 4320 K, 

rbſen gut begehrt; 444. 440. 437 r. 
4320 f. . * 
Oelſaaten ſehr flau. 


— —-— —d— — ʒͤ—g¼ͤʒoUæ. . —-—᷑ 

Bahnpreiſe zu Danzig am 1. September. 
Weizen bunt 131— 1357. 93—96% Gr. 

do. hellbunt 130 — 13684. 95/96—101 % pr. 8584, 
Roggen 1261326. 944—96 & pr. 81 €, 
Erbſen weiße Koch- 72—74 S. 

do. Futter- 69—71 . pr. 90 74, 
ä — 7 . 53—56/57 Sn 

o. große 110—1204, 57/58 — 62 Gr pr. 72 26,5 
Hafer 33—35 Sn pr. 50 6. hi ? 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Bergrath A. v. Rohr a. Halle a. S. Rittergutsbeſ. 
J. v. Rohr a. Longin. Prem. Lieut. u. Rittergutsbef. 
Steffens aus Kleſchkau. Kaufmann Salemann aus 
St. Petersburg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Rahnke a. Elbing, Wallerſtein a. Ham- 
burg, Goldberg a. Inowraelaw u. Krauſe a. Angerburg. 
Die Gutsbeſ. Kramer a. Schadenberg und Bodendorf 
aus Reſau. 

Hotel du Nord. 

Königl. Oberförſter Weißwange n. Gattin aus 
Königsbruch. Rittergutsbeſ. Freundt aus Pinſchin. 
Gutsbeſ. Pepper n. Sohn a. Amalienhof. Die Herrn 
Pfarrer Langwals a. Neuteich, Keuchel a. Gutſtadt und 
Schulz a. Gnojau. Dr. Schmidt a. Marienburg. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute v. Buckowies u. Gäbel a. Berlin, 
Töws a. Dirſchau, Waldmann a. Stuttgart, Dinger a. 
Hamburg, Pfeifer a. Liebſtadt u. Benntke a. Düſſeldorf. 

Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſitzer Reichel a. Papaczyn. Gutsbeſitzer 
v. Kalkſtein a. Kl. Jablau. Baurath Henoch a. Alten» 
burg. Admintſtrator Birckholz a. Lappin. Kaufmann 
Zwiecker a. Berlin. 


Bictoria- Theater. 


Mittwoch, den 2. Septbr. Abſchieds⸗Vorſtellung 
des Frl. Inlie Herrlinger, des Frl. Kaps und 
des Herrn Blattner. Auf Verlangen: Er 
muß auf's Land. Luſtſpiel in 3 Akten von 
Friedrich. Hierauf: Das war ich, oder: Die 
en: Ländliche Scene in 1 Akt von 

uth. f 


Das N 
Metamorphoſen⸗Theater 


in einem eiſernen Lokale, 

welches vor 10 Jahren auf dem Holzmarkte, 
vor 7 und 5 Jahren am Dominikaner⸗Platz 
mit Beifall fungirte, wird jetzt wieder am Domi⸗ 
nikaner⸗Platz aufgebaut, Donnerſtag, den 
3. d. Mts., eröffnet, ſodann allabendlich fort- 
geſetzt. Anfang ½ 8 Uhr und alles Uebrige ent⸗ 
halten die Zettel. 


Mechanikus Grimmer sen. 


Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs - Gesellschaft 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen, 
Carı H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Unterleibs-Druchleidende, 


ſelbſt ſolche mit ganz alten Brüchen, finden in weitaus 
den meiſten Fällen vollſtändige Heilung durch 
Gottlieb Sturzenegger's Bruchſalbe. Ausführ- 
liche Gebrauchsanwetſung mit einer Menge überrafchender, 
amtlich beſtätigter Zeugniffe zue vorherigen Ueberzeugung 
gratis. Zu beziehen in Töpfen zu 1 Cblr. 20 Sgr. 
Pr. Ct. ſowohl direct beim Erfinder Gottlieb Stur: 
zeuegger in Herisau, Kanton Appenzell, Schweiz, 
als auch durch Hrn. Apotheker E. Schleuſener, Neu- 
garten 14 in Danzig und Hru. A. Günther, zur 
Löwen-Apotheke, Jeruſalemerſtraße 16 in Berlin. 


Große Ausſtellung von 


ER, 
2 


a 


Geldſchränke, 


feuerfeſt und biebesfiher, in verſchiedenen Größen, 
Nähmaſchinen, Dampfkaffeebrenner, 
Chatoullen und Schloſſer⸗Bauarbeiten 
fertigt gut und billig 
W. Spindler, Schloſſermeiſter, 
Hintergaſſe 17. 


Eine neu erbaute bairiſche 


Bierbrauerei, 


in einer der größten Hafen- und Handels Städte 
Pommerns, nahe des Bahnhofes belegen, ſoll Familien 
verhältniſſe halber verkauft oder verpachtet werden. 
Zu dieſer Brauerei gehört auch ein neu ange 
legter Reſtaurationsgarten von ca. 3 Morgen 
Größe, auch können auf Wunſch Wieſen und Acker 
beigegeben werden. 

Nähere Auskunft ertheilt die Expedition 
dieſes Blattes. 


Zum Turnfeſt Dr 
Stocklaternen, Lampions und gg 


Turnfahnen in Auswahl 
bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Große geränch. Speck -Flundern, 
Spickaale und Bücklinge, 

ST Aal⸗ Marinaden, x 
Mar. Bratheeringe, in / u. ½ Schockfaſſer, 
verſendet billigſt unter Nachnahme 
Brunzen’s Seefifch: Handlung, 
Fiſchmarkt 38 2 


Für Geſchlechtsleidende! 


Lebenspillen (auch Elixir) gegen geſchwächte 
Mannbarkeit. 2 Thaler. ½ Doſis 1 Thaler. Geſchlechts⸗ 
krankheiten, Pollutionen, Bleichſucht, weißen Fluß heilt 
raſch und ſicher Dr. A. Lohrengel in Leipig. 
r ˙—ePa1 % ͤ—Üi«—— 


NHD 
Neueste Glücks- Offerte. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von 215 Millionen. 


Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
225,000 — 125,000 — 100.000 — 
= 50,000 — 30,000 — 2 à 20,000, 
2 à 15,000, 12,000, 2 10,000, 2 4 
8000, 3 6000, 43 5000, 6 4000, 
15 à 3000, 82 à 2000, 5 à 1500, 4 3 
1200, 106 ä 1006, 1064500, 6 à 4300, 
100 à 200, 9000 à 100 u. s. w. 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sendenach Entscheidung N 
prompt und verschwiegen, 9 
Postkarten gemacht werden. 


Meinen Interessenten habe allein in 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 55 


NLD 


u 


W 
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S 125,000, 103.000, 100,000 und jüngst 
= am 5. August d. J. schon wieder 
den allergrössten Hauptgewinn in 
8 der Provinz Preussen ausbezahlt. 
Jede Bestellung kann auch ohne 
2 Brief, einfach durch die jetzt üblichen 


Deutschland die allerhöchsten 
Haupt- Treffer von 300,000, 225,000, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
EI WAT II III WELT 


150 Stück Delgemälden 


von Münchener, Wiener und Hamburger Malern im 


(Lange Markt.) 


Saale des Hotel du Nord. 


(Lange Markt.) 


Um ſchnell abzuſetzen, werden die Gemälde ſtaunend billig verkauft. 
Der Verkauf findet nur noch einige Tage ſtatt. ZN 


Die Beſichtigung iſt von Donnerſtag, den 27. 


wozu Liebhaber einladet 


Auguſt, an und folgende Tage unentgeldlich, 
F. Czuslausky aus Wien. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


